
Mein 4. Rundbrief – 
mehr als 8 Monate lebe ich nun schon in Orán  
 
 
Hola Ihr Lieben, 
 
die Tage und Wochen scheinen mir immer schneller zu vergehen. In Deutschland ist der 
Sommer gekommen, und  in Orán hält der Winter Einzug – für mich die 4. Jahreszeit, die ich 
hier erlebe, der Jahreskreis schließt sich somit. 
 
De facto gibt es hier aber nur zwei Jahreszeiten – den Sommer (September/Oktober bis 
Februar/März) und den Winter (März bis August/September). Seit Ende März hat sich die 
Schwüle, die uns auch nachts „gequält“ hat, verabschiedet. Am Morgen sind es etwas mehr 
als 10 Grad (an manchen Tagen kann es im Winter auch bis zu 5 Grad sinken), aber tagsüber 
gibt es dann an sonnigen Tagen wieder 20 – 25 Grad. Bei Regen bleibt es kühl, aber es gibt ja 
kaum noch Regentage. 
Nach dem Tropensommer - Schwitzen den ganzen Tag und auch nachts - genieße ich dieses 
Klima. Ob sich das Ende Juni und im Juli ändert (die tiefsten Wintermonate), wird sich zeigen. 
Da es keine Heizung gibt, könnte es schon ungemütlich werden.  
Gegenwärtig erlebe ich aber, dass mir neue Energien und Kräfte gegeben sind. Dafür  bin ich 
auch sehr dankbar, da meine Aufgaben nicht weniger werden. 
 
 
Mein gegenwärtiger Alltag 
 
Seit der Rückkehr aus meinem Urlaub arbeite ich wieder 4 Vormittage in der Woche in der 
casa Divina Providencia. Diese Arbeit macht mir nach wie vor sehr viel Spaß – auch wenn ich 
mich erst in die Methodik z.B. der Multiplikations- und Divisionsaufgaben hineindenken 
musste.  
Manchmal sind die Kinder schon Rabauken – vor allem werden Streitigkeiten sehr aggressiv 
und mit vollem körperlichen Einsatz ausgetragen, was ja auch schmerzhaft ist und immer 
wieder mal in Tränen mündet.  
 
Auf der anderen Seite sind sie aber sehr hilfsbereit – auch gegenseitig – und dankbar für jede 
Hilfe oder Zuwendung.  
Zu Ostern habe ich in der casa und auch im hogar kleine  
Osternester verschenkt – die Freude und die strahlenden Augen 
werde ich nicht vergessen. Eigentlich wollten wir die Kinder diese 
Nester suchen lassen, was man hier nicht kennt. Die Kinder 
erhalten zwar Geschenke, müssen diese aber nicht suchen. 
Aber um der Gerechtigkeit willen haben wir es dann doch nicht 
getan – wenn einer zwei Osternester gefunden hätte, hätte er 
es nicht wieder hergegeben.  

hogarkinder  

An den Nachmittagen besuchen wir jetzt viele Familien  - 
 
- mit der „asistencia social“ bedürftige Familien, deren Kinder eine Therapie im centro erhalten 
- mit Cristina - einer Mitarbeiterin der Caritas -  Familien, die einen Antrag auf ein prestamo 

(Kleindarlehen) gestellt haben bzw. auch Darlehensnehmer, die mit der Rückzahlung im 
Verzug sind oder auch Familien, die Hilfe (d.h. eine donacion) benötigen 

- mit Gladys - die für die Mikrokreditos verantwortlich ist - Familien, die ein Kleinunternehmen 
gründen wollen bzw.auch die mit der Rückzahlung im Verzug sind 

- manchmal mache ich diese Besuche auch allein, da brauche ich dann kein camioneta, 
sondern radle durch die barrios 

 
Diese Besuche ermöglichen mir nochmals einen tieferen Einblick in das Leben in den barrios.  
Und ich erlebe beides:  
 

 



- Familien, insbes. Frauen, die den Alltag meistern müssen und Möglichkeiten suchen und 
auch finden, das Einkommen für die Familie zu sichern 

- aber auch „Erwartungshaltungen“ - die Stadt muß uns helfen und die Deutschen können uns 
helfen; in Europa sind ja alle reich 

 
Es ist oft ein Gratweg - einerseits hilft die „Ortskenntnis“ von Cristina und Gladys, andererseits 
bekommt man schon „einen Blick“ dafür, wo Hilfe wirklich notwendig und auch hilfreich ist. 
 
 
Mein erstes Haus habe ich schon gebaut 
 
Ende April kam Maria - eine Frau Anfang 40 - zu uns und bat um Lebensmittel. Ihr 18jähriger 
Sohn, der ein colegio besucht hat (somit in Hinsicht Ausbildung eine Perspektive hatte), hat 
sich vor 2 Monaten das Leben genommen, nachdem sein Bruder schon vor 2 Jahren 
Selbstmord begangen hat. Ihr Haus - in dem sie noch mit 3 Kindern wohnt - bestand aus 
einem Zimmer, die Wände fast nur aus Plastikplanen. Sie selbst kann aufgrund ihrer Epilepsie 
nur teilweise arbeiten - eine trostlose, ausweglose Situation (und es gibt derer viele in diesem 
barrio Libertad (Freiheit), wo die Selbstmordrate sehr hoch ist). 
Als wir diese Frau besucht haben, hat sich Hannah - eine Mit-Freiwillige - sofort entschlossen, 
die Spenden, die ihr Vater statt Geschenken zu seinem 50. Geburtstag erhalten hat, für den 
Bau eines neuen Holzhauses einzusetzen.  
In zwei Tagen war das Haus fertig - die chapas (Dachplatten) haben wir mit dem camioneta 
transportiert. Diese Fahrt mit den 3,75 m langen Platten - teils auf der Ladefläche, teils auf 
dem Dach fast durch die ganze Stadt - werde ich so schnell nicht vergessen. 
Dann hat ein Verwandter von Maria das Haus noch gestrichen - es ist ein richtiges 
Schmuckstück geworden und ein Lichtschimmer für dieses barrio. 
Und wir haben eine glückliche, zufriedene Familie, die endlich ein trockenes Dach und Schutz 
gegen Hitze und Kälte hat. 
 

 

     
 
 
Bei einem Besuch wegen eines prestamos „stießen“ wir auf Augustina, eine Frau Mitte 40. 
Sie hat 11 Kinder, die 5 kleinen (10- 3 Jahre) leben noch mit ihr.  
Ihr Mann hat die Familie verlassen. Nach einem Unfall mit einem Motorradfahrer musste ihr 
das rechte Bein bis zum Knie amputiert werden, und sie musste sich ein neues Domizil in der 
Stadt suchen. Neben dem Haus ihres Bruders in diesem barrio Libertad wurde ihr von der 
Stadt ein Grundstück zugewiesen. Das Haus war eine Kate - 4 Pfähle, umgeben mit 
Plastikhülle. 
Die Kinder schliefen im Haus des Bruders/der Schwägerin, die selbst 5 Kinder und nur einen 
Raum haben. Außerdem wohnt die Großmutter noch dort. 
Augustina hat nicht um ein Haus gebeten - aber mir/uns war sofort klar: hier müssen wir 
helfen. Mit dem Pfarrer haben wir vereinbart, dass er ihr bei der Antragstellung auf Zahlung 
einer Invalidenrente hilft - und ich habe mich entschieden, dass ich die Spendengelder meines 
Kontos einsetze, um der Familie ein Haus zu finanzieren. 
Vier Tage nachdem wir mit dem albañil (Maurer) gesprochen haben, stand das Haus und 
wurde auch noch am selben Tage bezogen. Die chapas und auch die Ziegel für den Sockel 
haben wir wieder mit dem camioneta transportiert. 
Augustina ist überglücklich - und bei jedem Besuch kann ich erneut erleben, wie sehr auch die 
Kinder ihr neues Haus genießen. Ihr Bruder wird das Haus noch streichen - blau; in der Farbe, 



von der die Argentinier meinen, dass sie die Augenfarbe aller Deutschen ist - wieder ein 
Farbtupfer in diesem sonst so trostlosen barrio. 
Und die Seiten der Galerie werden noch verkleidet, das gibt dann noch einen Essplatz 
zusätzlich. Die Kosten für den Bau dieses Hauses mit Galerie incl. Farbe betragen 780 EUR. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 Wohn-+Schlafstätte von Augustina    das neue Domizil für die Familie (mit den 2 albanils) 
 
An dieser Stelle möchte ich auch für all die zahlreichen Spenden ein ganz, ganz herzliches 
DANKESCHÖN sagen !!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!! 
In den nächsten Wochen werde ich noch weitere Häuser bauen oder ein Zimmer anbauen 
können - und es werden auch viele Matratzen sowie chapas (Dachplatten) gebraucht. Über 
die weitere Verwendung werde ich dann in meinem nächsten Rundbrief schreiben. 
 
 
Die soziale Situation und die Hilfen des Staates 
 
In meinem ersten Rundbrief habe ich ja schon geschrieben, dass mehr als die Hälfte der 
Oráneser in den barrios wohnt. In den meisten gibt es ausschließlich Holzhäuser, oftmals 
nach unserem Verständnis Holzhütten. Es gibt barrios, wo viele Menschen nicht arbeiten 
wollen (so sagen es uns die Einheimischen), obwohl es Arbeit gäbe - sie leben von und mit 
Drogen und auch Alkohol oder von Diebstählen. Hier gibt es auch die meisten Kinder (und 
Hunde, die ja für die Bewachung des Hauses/Grundstückes sehr nützlich sind), die in diesem 
Milieu aufwachsen und schwer aus diesem ausbrechen können, weil die Bindung 
insbesondere an die Mutter sehr stark ist. Oftmals gehen die Kinder den gleichen Lebensweg 
wie ihre Eltern/Mütter - die vielen Schwangerschaften der 14/15jährigen sind ein Ausdruck. 
Deshalb reicht m.E. Bildung/Ausbildung der Kinder allein nicht aus, notwendig wäre auch eine 
intensive Arbeit mit den Eltern. 
 
Seit Dezember des vergangenen Jahres zahlt der Staat jeder Familie, die kein Einkommen 
aus dem regulären Arbeitsmarkt hat, monatlich 180 pesos pro Kind - allerdings nur für max. 
fünf Kinder. Voraussetzung sind vorhandene Papiere für die Kinder (für alle Kinder, die in 
Argentinien geboren wurden, sind diese auch vorhanden). Allerdings erlebe ich auch, dass der 
Antrag noch nicht gestellt wurde - aus Unwissen oder Hilflosigkeit.  
Dann gibt es auch zweckgebundene Gutscheine für Lebensmittel und Medikamente. Die Stadt 
hilft auch mit chapas (diese sind allerdings aus Karton) und Matratzen (diese sind jedoch max. 
10 cm hoch).  
In einem Gespräch mit der secretaria für Familien/Soziales der municipalidad (Stadt-
verwaltung) hat sie mir dies alles sehr schillernd dargestellt - in den Gesprächen in den 
Familien zeigt sich mir dann jedoch oft ein anderes Bild. Zumindest gibt es viele 
unüberschaubare Regeln/Bedingungen. 
 
Andererseits erlebe ich aber auch, dass viele sagen „ich zahle das Darlehen regelmäßig 
zurück, da ich ja diese Unterstützung der Stadt erhalte“. Und es gibt auch Meinungen, die 
besagen, dass es deswegen jetzt noch mehr Schwangerschaften gibt. 
 
Ich werde mich auf alle Fälle über diese Problematik nochmals ausgiebig mit unserer 
asistencia sociales, die halbtags hier im centro San José und halbtags in der Stadtverwaltung 



arbeitet, unterhalten - auch um dies bei den anstehenden Entscheidungen über donaciones 
„ja“ oder „nein“ zu berücksichtigen. 
 
 
Der Stolz der Argentinier 
 
Diesen habe ich heut wieder hautnah erleben können - beim ersten Spiel in der Fußball-WM 
gegen Nigeria. Im Centro cultural - einer zentralen Begegnungsstätte - gab es mittels Beamer 
eine Übertragung des Spieles, eingebunden die Eröffnung der jährlichen Caritas-Collecte. 
Nicht nur die Atmosphäre im Saal während des Spieles hat mich begeistert, nach dem Spiel 
wurde auch hier „viva Argentina“ gesungen. Und die Farben „blau-weiß“ bestimmen die 
Kulissen der Gebäude und die Kleidung der Menschen; Fahnen wehen schon vielerorts. 
Auch aus diesem Grunde hoffe ich, dass Argentinien ins Finale kommt - das bliebe bestimmt 
ein unvergessliches Erlebnis. 
Übrigens gab es heut viele, die sich ein Endspiel „Deutschland - Argentinien“ wünschen. Und 
morgen - am 13. Juni - gibt es im Freundeskreis in diesem Centro cultural die Übertragung 
des ersten Spieles der Deutschen. 
Heute wurde ich gefragt, was die Deutschen anstatt „viva Argentina“ (es lebe Argentinien) 
singen - darauf wusste ich keine Antwort. Es geht ja nicht um die Fußballspieler allein, es geht 
wirklich um das Land. 
 
Diesen Stolz konnte ich auch am und um den 25. Mai erleben. Im Jahre 1810 hat sich an 
diesem Tag die Gruppe konstituiert, die für die Unabhängigkeit Argentinas gekämpft hat. 
Sechs Jahre hat es gebraucht bis das Ziel erreicht worden ist. Da der 25. Mai 2010 ein 
Dienstag war, hat man den „Brücken-Montag“ zum freien Tag erklärt. Am Nachmittag fand an 
der Einfahrtstraße nach Orán eine Großveranstaltung statt - eröffnet hat diese der Bischof mit 
einem Wortgottesdienst. Danach sprach der Bürgermeister, der die Probleme der Stadt wie 
Kriminalität und Armut wenigstens erwähnt hat. Die Rede des Gouverneurs aus der Provinz-
hauptstadt Salta war dagegen nur strahlend-schillernden Inhaltes mit dem Slogan „escuela de 
familia“ (Schule der Familie) -> durch gegenseitige Hilfe und Unterstützung soll Gerechtigkeit 
erreicht werden. Und nach der Veranstaltung stieg er in sein Privatflugzeug, was ihn in das ca. 
350 km entfernte Salta gebracht hat - in 4 Autostunden gut zu erreichen. 
 
Bei der Hymne der Aborigenes - gesungen von einer Indigena-Sängerin - und beim Singen 
der Nationalhymne durch diese Tausende von Besuchern dieser Feier hatte ich dann schon 
Gänsehaut. 
Auf der plaza wurde das ganze Wochenende gefeiert. Um Mitternacht vom Montag auf den 
Dienstag gab es ein großes Feuerwerk - und wieder klang die Nationalhymne aus vielen 
Kehlen. Die Atmosphäre ist mit Worten kaum zu beschreiben. 
 
* * * * * * * * * * * * * 
 
Dieser Brief ist wieder ziemlich lang geworden, dabei gäbe es noch so vieles zu sagen. 
Eines liegt mir aber noch am Herzen: ein ganz großes Dankeschön für das große Interesse an 
meinem Einsatz und die zahlreiche und sehr guttuende Begleitung weiterhin in den 
unterschiedlichsten Formen. 
 
Euch/Ihnen alles Gute und herzliche Grüße 
Eure/Ihre Anna 
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